PREDIGT ZUM 22. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN IN ST. MARTIN IN FREIBURG AM 3. SEPTEMBER 2006 UND AM 3. SEPTEM-BER 2000 (VORHER GEHALTEN IN ST. GEORG IN FREIBURG AM 28. AUGUST 19�88 UND IN ST. MICHAEL IN BREISACH 1997)�.





„DIESES VOLK EHRT MICH MIT DEN LIPPEN, ABER IHR HERZ 


IST WEIT WEG VON MIR“





Jesus nimmt im Evangelium des heutigen Sonntags die Veräußerlichung der Pha�risäer zum Anlass, ihnen und uns zwei bedeutsame Wahrheiten nahezu-bringen. Er sagt ihnen und uns, wie wir den Weg zum ewigen Leben finden und wie wir ihn verfehlen können. Er zitiert dabei den alttestamentlichen Propheten Jesaja: „Dieses Volk ehrt mich mit den Lip�pen, ihr Herz aber ist fern von mir“. Und er fügt hinzu: „Ihr schiebt Gottes Gebot beiseite um menschlicher Satzungen willen“ (Jes 29, 13�).





Die Auseinandersetzungen Jesu mit den Pharisäern erinnern uns daran, dass das Gebet der Spiegel unserer inneren Gesinnung sein muss, der Gesinnung unserer Hingabe an Gott, und dass diese Gesinnung wie�derum Gestalt finden muss in der Erfüllung der Gebote. 





*





 „Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, ihr Herz aber ist fern von mir“, das heißt nicht: „Auf das Beten kommt es nicht an“. Das kann man immer wieder hören: „Auf das Beten kommt es nicht an“. So wird es immer wieder gesagt. Und man fügt dann noch gern hinzu: „Auf die vielen religiösen Vorschriften kommt es auch nicht an. Hauptsache man ist ein guter Mens�ch“. Und was versteht man dann darunter? 





Das ist nicht die Sprache Jesu. Ja, überhaupt, so hat niemals ein religiöser Mensch gesprochen. Wer so redet, leugnet praktisch Gott und die Ewigkeit, praktisch, nicht theoretisch, wer so redet, begnügt sich mit dem irdischen Le-ben und mit der Anerkennung und mit der Ehre bei den Me�nschen. Dem-gegenüber beginnt jede Religion mit dem Gebet, erst recht das Christentum. Das Gebet ist die erste Antwort des Glaubens. Die zweite ist dann das sitt-liche Leben.





Es ist notwendig und von grundlegender Bedeutung für uns, das Gebet, aber es darf nicht nur aus leeren Worten bestehen. Wichtiger als das äußere Gebet ist das innere, das Gebet des Herzens - bei ihm gibt es naturgemäß keine Veräußerlichung -, das innere Gebet, das ist das Verweilen bei Gott. Das äußere und das innere Gebet gehören zusammen. Das äußere Gebet muss im-mer auch innerlich sein. Und das innere Gebet, wenn es gepflegt wird, bewahrt es das äuße�re Gebet vor der Veräußerlichung. 





Man kann nie zu viel beten, aber es muss in rechter Weise geschehen. Wenn unser Herz in unseren Gebeten wirklich bei Gott ist, dann werden sie auch fruchtbar in unserem Leben. Wer aber nicht einmal betet, wie will der den Willen Gottes erfüllen?





Die Erfahrung bestätigt es uns: Wenn schon die oft nicht Gottes Gebote hal-ten, die noch beten, oder sich gar nicht um sie kümmern, dann tun es erst recht die nicht, die nicht mehr beten. In der Regel ist es jedenfalls so.  





Wer recht zu beten weiß, der weiß auc�h recht zu leben. Ohne den Umgang mit Gott verliert der Mensch sehr bald schon das Gespür für die Gebote Gottes, um wie viel mehr dann das Interesse daran, dass er sie erfüllt. Und je mehr wir beten und je mehr unser inneres Beten dem äuße�ren entspricht, umso mehr werden wir uns in unserem Leben Gott verpflichtet fühlen.  





Gerade die, die nicht mehr beten, sie sind es auch, die das Gesetz Gottes beiseite schieben  und es durch menschliche Satzungen ersetzen, wie es im Evangelium heißt. Heute bedeutet das, dass sie sich selbst eine Moral zu-rechtzimmern, eine Moral, die willkürlich ist, die nicht weh tut und deren primäre Aufgabe es ist, das Gewissen zu beschwichtigen.  





Heute ist es so, dass für eine wachsende Zahl von Menschen Gottes Gebote keine Rolle mehr spielen und dass auch das Ge�bet, das äußere und erst recht das innere keine Rolle mehr spielt für sie. 





Noch nie haben sich so viele leicht�fertig über Gott und seine Ge�bote hinweg-gesetzt, noch nie haben aber auch so viele so wenig gebetet. Der Grund ist der, dass selbst Gott uns zur Frage geworden, in seinem Dass und in seinem Wie. Es geht heute im Grunde nicht mehr um die Gebote, sondern um den, der sie gegeben hat. Und wenn es ihn gar nicht gibt, dann werden auch seine Gebote hinfällig. Viele fürchten Gott nicht mehr, deswe�gen lieben sie ihn auch nicht mehr. Die Furcht des Herrn ist der Anfang der Wei�sheit, so lesen wir immer wieder im Alten Testament (Ps 110, 10; Sprüche 1, 7; 9, 10). Weil Gott ein Fremdling geworden ist in unserer Welt, darum zählt auch sein Wille nicht mehr. Die Weltlichkeit ist so perfekt gewor�den, dass eine wachsende Zahl von Men�schen Gott weder im Gebet sucht noch sich um seine Gebote kümmert. 





Es gibt zwar Aufbrüche, neue Hinwen�dungen zu Gott, aber die haben den Charak�ter der Ausnahme, aufs Ganze ge�sehen tref�fen sie nur für klei�ne Grup-pen zu. Und auch mit der neuen Religiosität, von der man oft gesprochen hat, ist es nicht weit her, wenn man genauer hinschaut. Es gibt noch Religio�nen, die Mehrheiten faszi�nieren, aber die mo�derne Zivilisation wird sie bald über-ren�nen, wenn die Entwicklung so weitergeht.





Die meisten Menschen leben oberfläch�lich dahin und haben jeden Sinn für die Ver�antwortung vor Gott verloren. Sie tun, was man tut, und denken, was die Vordenker in den Massenmedien ihnen vordenken. Da braucht das Gebot Gottes gar nicht mehr beiseite geschoben zu werden, weil es gar nicht mehr da ist, weil es gar nicht mehr wahrgenommen  wird. Das aber ist letzten En-des so, weil so viele nicht mehr beten, weil vielfach nicht einmal mehr schlecht gebetet wird.





Bezeichnend ist die Missachtung des 3. Gebotes des Dekalogs. Man nimmt die Segnungen des christ�lichen Sonntags in Anspruch, kümmert sich aber überhaupt nicht mehr um den, um dessentwillen dieser Tag gemacht wurde. Ganz selbstverständlich übergeht man eine schwere Verpflichtung und nimmt den Verlust der heiligmachenden Gnade in Kauf, den Tod der Seele. 





Auch die anderen Gebote können wir hier anführen. Um nur noch eines zu nennen: Die Ehrlichkeit oder die Wahrhaftigkeit und, damit zusammenhän-gend, die Treue. Der eigene Vorteil rechtfertigt alles, wenn überhaupt noch etwas zu rechtfertigen ist. 





Das alles muss in einem größeren Zusammen�hang gesehen werden: Wo das Gebet stirbt, da schwindet die Ver�antwortung vor Gott und die Verantwor�tung überhaupt. Das Gebet und die Erfüllung des heiligen Gotteswillens sind indessen die Voraussetzungen für das Gelingen unseres Lebens, das mit dem Tod nicht zu Ende ist.





*





Bei dem alttestamentlichen Propheten Micha, der mehr als 700 Jahre vor Christus gelebt hat, lesen wir: „Es ist dir, o Mensch, gesagt, was gut ist, was Jahwe von dir verlangt: Das Rechte zu tun, das Gute zu lieben und in Demut zu wandeln mit deinem Gott“ (Mich 6, 8). Das ist nicht überholt.





Worauf es ankommt in unserem Leben, das ist das Gebet mit dem Herzen und mit dem Munde und - in der Kraft des Gebetes - die Erfüllung des Willens Gottes. Amen.








�PAGE  �2�

















